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If Kochkißk und die KshüMapphnk.
DonA. Br. Mit drei AbbildMgeu.)

p gibt wohl keine Hausfrau, dir die gegcn-
^Ivärtige Kohlenknapphen nicht als wirklich

erschwerend für ihre hauswirtschaflliche
.gleit empfunden hätte. Wohl wird in Stadt
!Land zur Aushilfe anderes Brennmaterial,
l jr A u??) ? wt mit herangezogen, aber

dkklsr hierfür sind zumeist jetzt so hoch,
lcho»  au « diesem Grunde «uch hiermit
äußerste gespart werden muß; da ist das

r ? Tat nicht mehr so einfach. —
,® ir ob?; feit  langer Zeit ein guies

I-MUtel gegen die Kohlenknappheit. Ein
pmittel, das nicht erst der Krieg unssidcn lehrte, —

rn dessen
vcrlässigteit

hlo in Fre¬
izeiten er-
vt und br
tt befunden
de. Es ist

Kochkiste.
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können. In Friedenszeiten war ja auch Heiz,
material genug da, wohl der Hauptgrund,
weshalb so viele Hausfrauen keinen Versuch
mit einer Kochkiste machten, «der nun ist das
auf einmal anders geworden, und überall, wo
man über Mangel an Feuerung klagt, muß es
Äls erstes heißen: Schafft euch eine Kochkiste
an, entweder eine fertig gekaufte, oder eine, die
man sich selbst Herstellen kann. Von allen
gekauften Systemen hat sich am besten
die Heinzelmännchen . Kochkiste
(Abbildung1) bewährt, in welcher
man sogar braten und backen kann.
In vielen Hausstandsgeschästcn ist
diese Kochkiste mit allem Zubehör auch
noch jetzt während der Kricgszeit zu

haben, Ihr großer Vorzug be¬
steht darin, daß zu ihrem Zu»
vehör zwei blechgefaßte Scha¬
mottesteine gehören, welche man
erhitzt und unter und über den
in die Kochkiste gestellten Koch,
topf legt, wodurch ein richtiges
Weiterkochen, sowie Braten und
Backen ermöglicht wird. Um eine
Feuersgefahr auszuschließen, ist
die Heinzelmännchen- Kochkiste
ganz mit Blech ausgefchlagen
lowie mit zwei Asbesttellern ver¬
gehen.

Die Zulatrn zu dem zn
kochende» Gericht werden nun zusammen

mit dem nötigen Wasser
. . . zunächst in den hierfür

bestimmten Kochtops ge¬
tan, den man aus Herd¬
feuer, Gas oder eine
Petroleum- oder Spiri-
tusflamme setzt. Wenn
das Essen kocht, läßt
man cs ununterbrochen
zehn Minuten kochen
und Packt cs dann so
schnell wie möglich mit
den erwähnten beiden
heißgcmachten Steinen

«biittll-g3. KI«,er«>ä»»ch.«-App.ro, Ulli ciufr imOflcKt. klapptedêÔDeckel1gu>

Braten gehandhabt wird, gehl aus dem
Heinzelmännchen -Kochbuch  hervor, das
verschiedentlich noch im Handel zu haben ist.

Wer nnn aber keine Gelegenheit hat. eine

SliiänUiina 2. Kochl.isir f,'.r (in«« Hops.

11 knmen sie schon und möchten sie nicht
»iffeit, besonders jetzt in den Kriegs-

' nicht. Aber unendlich viele Hausfrauen
"sie auch wieder nicht und können cs
M vorstellen, wie man in einer mit Heu
P°r>ie.r ausgestopften Kiste sollte kochen

tcn Stunde ist das Essen
gar und braucht nur herausgenommen zu
werden. Es wird aber auch nicht unschmack-
hast und kalt, wenn man eS noch ein paar
Stunden stehen läßt, nur darf man inzwischen
die Kochkiste nicht öffnen, da dann dir Wärme
vorzeitig verloren geht. Wie das Backen und

fertige Kochkiste zn kaufen, der niacht es viel-
leicht wie ich und macht sich selbst eine. Man
braucht dazu eine Holzkiste mit gutschlicßenden,
Deckel. Unten in die Kiste packte ich eine drei-
fingcrhvhc Schicht zerknülltes Zeitungspapier,
welches recht fest gestampft wurde. Auf diese
Schicht stellte ich einen großen, leeren, blechernen
Marnieladeneimer niit Deckel, stopfte um diese«
herum so viel zerknülltes Papier, bis die
Zwischenräume fest und gut damit ausgesüllt
waren. Dann fertigte ich mir ein mit Heu
gefülltes Kissen zum Zudecken der Kochkiste
an, kaufte in einem Hansstandsgcschäft zwei
Asbestteller und schlug mir zwei einfache Dach,
ziegel so zurecht, daß sie in den Marmeladen-
eimer gelegt werden konnten. Außerdem kaufte
ich eine» emaillierten Kochtopf, der in d«r
Marmeladencimer hineinpaßte und einen gut
schließenden Deckel besaß. Wenn ich nnn in
der Kochkiste kochen will, lege ich ans den
Boden des Marmeladeneimers einen Asbest»
leller und darauf den unterdessen in dem
Zimmerofen heißgcmachten einen Dachziegel,
stelle darauf den im vollen Kochen befindlichen
Kochtopf mit fest aufgelegtem Deckel und lege

-rer
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auf letztere» de» zweiten erhitzten Dachziegel.
Ans diesen kommt der zweite Asbestteller, und
dann wird der Deckel des Marmeladeneimcrs
aufgelegt, das Heukissen darübergedeckt und der
Kisteudeckel zugeklappt. Infolge der beiden
lsiißen Dachziegel wird auch in dieser selbst¬
gemachten Kochkiste ein regelrechtes Kochen
erzielt, nicht etwa nur ein Garziehen. Rind¬
fleisch kocht sich auf diese Weise vollständig
gar und bleibt saftig und schön. Grütze koche
rch bereits am Abend an und setze sie über
Rächt in die Kochkiste, sie kocht sich besser und
schmackhafter als auf Feuer; ebenfalls Hülsen-
ftüchte sowie Backobst. Für alle Gemüse,
Grütze, Backobst usw. ist nur ein heißer Dach¬
ziegel nötig, und zwar derjenige unter  dem
Kochtopf. Für Nahrungsmittel, die schwerer
gar werden, wie zum Beispiel Rindfleisch, sind
zwei heiße Steine besser. — Der erwähnte
blecherne Marmeladeneimer mit Deckel wurde
von mir für 80 Pf. beim
Kaufmann gekauft. Da
wir jetzt häufiger Mar

Zu diesem großen Vorzug der Kohlen-
und Holzersparnis durch die Kochkiste kommt
noch der Vorzug der Zeit- und Arbeits-
ersparnis hinzu. Einmal emgepackt, kocht das
Essen ohne weiteres Zutun von selbst fertig,
brennt nie an und kocht nie über. Man kann
also während des Kochens die Zeit noch so
schön zum Flicken oder Stopfen benutzen, was
völlig ausgeschloffen ist, wenn man ans dem
Kochherd kocht.

m

melade auf Karten be¬
kommen und die Kauf¬
leute für die zurückblei¬
benden leeren Eimer zu¬
meist keine Verwendung
haben, verkaufen sie die¬
selben ganz gern.

Noch einfacher und
auch sehr gut, wenn auch
nicht so gut wie die vor¬
erwähnte.

Meine besten Sausfrennde.
Bon Rosernann.

Ich bin so glücklich, vier gute Hausfreunde zu
besitzen und will in nachstehendemihre Freund¬
schaft auch meinen Mitmenschen gern empfehlen;
sieheißenJod , Brom , Salzsäure und Wasser.

Meine Bekanntschaft mit dem Jod stammt
schon aus meiner Jugendzeit . Ich hatte einmal
schreckliche Zahnschmerzen. Der Arzt, an den ich
mich wandte, sagte mir, es handele sich um eine

der sehr häufigen Wurzelhautentzündungen,
da könne er die Wurzel zunächst nicht aus-
ziehen, da der Kiefer geschwollen sei. Er
pinselte mir aber das Zahnfleisch an der
schmerzhaften Stelle sowohl zwischen diesem
und der Zunge, wie zwischen diesem und
der Wange mit Jodtinktur an, verschrieb mir
solche, damit ich den Anstrich täglich morgens
und abends wiederholen könnte, und nach
einigen Anstrichen war die Sache in Ord
nung und ich meine Schmerzen los.

Eine solche Wurzel¬

ist eineKoch
Liste ohne
Heizsteine.

Man ver¬
sieht hierzu
eine Holz¬
kiste mit gut¬
schließen»

dem Deckeh
ebenfalls

zunächst mit
einer fest¬
gestampften
Lage Papier, Heu
oder auch Holzwolle,
stellt auf diese Schicht
einen möglichst gerad-
wandigen Kochtopf
und stopft um diesen

strichen, was, wenn auch nicht allein, so doch[ij
ebenfalls sehr dazu bcigetragen hat, daß siea
wurde. Allerdings spielte hier auch das
eine Rolle, woraus ich bei diesem noch zurück
Der Arzt war mit dieser Behandlung einverk
Da aber häufige Jodanstriche die Haut sehr
sindlich und schließlich schmerzhaft mache,
empfahl er mir, an Stelle von Jodtinktur schl,
„Jodvasogen“ zu verwenden. Der Not neßmZ
habe ich es getan, ich glaube aber , solanĝ Lül
ohne Schmerzen zu erzeugen, Jodtinktur anw chrt
kann, daß diese besser wirkt; doch will ich das it t
gestellt sein lassen. ' , fc

Jodtinktur ist verhältnismäßig nicht teue cnbf
hat sich mir immer bewährt, sie ist daher in m rder
Hause ein ständiger Gast und Retter in der in

Mein zweiter Freund ist das Brom . Hat >run
Sorgen , Kummer, Arger oder sonst eine Aufre n E
d>e einem die Ruhe raubt , so wirkt das Brom er
sehr nervenberubigend. Man kaust sich ij 8°
Apotheke vielleicht für eine Mark etwas Merei

Hautentzündung fiu
bet sich häufig bei
alten Wurzeln ein und
kennzeichnet sich durch
Röte desZahnfleisches,
große Schmerzhaftig
krft desselben, wenn

man es mit
der Zunge,mit
Speisen oder
dem Finger
berührt, und
dem eigenartig

Ml - ge« Gefühl,

Abbildung 3. Aochkiste für mcyrere tzopfr.

herum alle Zwischenräume, auch die Ecken der
Kiste, recht fest mit dem erwähnten Material auS.
Dann sorgt man wieder für ein passendes Kissen.
Ist die Kochkiste soweit fertig, dann nimmt
man den Kochtopf heraus und füttert die Kiste
sowie das Loch für den Kochtopf mit Stoff
aus. Der zu verwendende Kochtopf muß eben-
ialls einen gut schließenden Deckel haben.
Weiter ist für diese Kochkiste nichts nötig.
DaS zehn Minuteil vorgekochte Effen wird
hincingefctzt, das Heukisien aufgelegt und der
Kistendeckel zugeklappt. Auch hierin kocht sich
das Essen gut und gar, nur kann man ohne
Hcizsteine zum Beispiel keinen Pudding machen.
Handelt es sich um größere Familien, so nimmt
man eine entsprechend große Holzkiste und
baut zwei Töpfe nebeneinander ein. Da die
Selbstherstellung ja fast keine oder doch nur
geringe Kosten macht, möchte ich allen Haus-
ftauen, die auch noch für ihr Federvieh
Karwffelschaleu kochen sollen, eine zweite
Kochkiste für diesen Zweck empfehlen. Abends
kochend eingesetzt, sind die Schalen am näch¬
sten Morgen fertig und können noch warm
verfüttert werden, was für alle Hühnerhalter
sehe wertvoll sein dürfte. Das Kochen des
Hühnerfutters erfordert ganz erheblich viel
Feuerung; was hieran durch eine Kochkiste er¬
spart wird, ist in diese» Zeiten nickt hoch
genug zu bewerten.

y/  als wenn der
//  Zahn oder die

Wurzel etwas
Hervorstände,
so daß man sie

WVyy  nur zu leicht
bei jeder Be«

wegung des Mundes
oder der Zunge trifft.
Jodtinktur bekommt
man ohne Rezept in

jeder Apotheke, man bewahrt sie am besten in einer
Flasche mit eingeschliffenemGlasstöpsel, da sie
Korkstöpsel leicht zerfrißt und dann sehr schnell
verdunstet. Man streicht sie mit einem Tuschpinsel
aus, der allerdings auch nicht lange hält ; besser ist
dazu ein Pinsel mit Glashaaren, den man durch
die Apotheke beziehen kann, wenn er auch teurer ist.

Später hatte ich mir einmal meinen Fuß
ordentlich vertreten, so daß ich nicht gehen konnte.
Nachdem ich ihn mit Jodtinktur angestrichen hatte,
fragte ich einen Arzt um Rat . Er sagte mir, ich solle
das nur weiter machen, da werde es schon besser
werden, etwas anderes könne er mir auch nicht ver¬
schreiben. Und es wurde auch sehr bald wieder gut.

Beim Militär wurde jedem, der einen leichten
Bronchialkatarrh hatte, der untere Teil des Halses
und der obere Teil der Brust, wo sich Schmerzen
zeigten, mit Jodtinktur angeftrichen; es half meines
Wissens immer.

Da meine Frau häusig infolge Erkältung an
Schmerzen, Stichen oder Brennen in der Brust,
in der Seite oder im Rücken litt , so griff ich jedes¬
mal sofort zur Jodtinktur und stets mit gutem
Erfolg. Ich glaube, daß beginnende leichte Lnngen-
und Rippenfellentzündungen und Bronchial¬
katarrhe, wenn sofort ein Jodanstrich vorgenommen
und mehrmals wiederholt wird, meist in ihrer Ent¬
wickelung gehemmt und beseitigt werden können.
Trotz häufiger Anfälle in meiner Familie , ist es
mir auch bei Kindern stets gelungen, damit Schlim¬
meres zu verhüten.

Meine jüngste Tochter bekam als Kind eine
sehr gesährliche UnterleibSentzündung infolge Stuhl«
verüovftma, der Leib würbe mit Jodtmftnr be-

saures Kali, das man am besten in einem Or
halsigen Glase mit breitem Korfftöpsel aufbei vei
und tut davon in eine Bier- oder Weinflasche e {
Wassers so viel, daß die Lösung, die leichte> orei
da es ein Solz ist, schwach salzig schmeckt. 3 ilfau
trmkt man dreimal am Tage einen Eßlöffel, >l!en
was viel bequemer ist, ein kleiner Likörgias
bis das seelische Gleichgewicht wieder hergests'
Uberflüssigerweise soll man es allerdings
nehmen, da behauptet wird, daß es bei län,
Gebrauch das Gedächtnis schwächt. Nr
dringenden Anlässen angewandt, tritt dieser
teil aber nicht ein. Ist man gezwungen, ei
zu gebrauchen, so empfiehlt eS sich, sich
Apotheke die „Tinktura nervi “ zu taufen,]
soll bei längerem Gebrauch weniger schädlii
ist aber teurer . Brom darf man aber m.
Erwachsenen reichen, für Kinder kommt ei
Verordnung des Arztes ja auch kaum in Frag
Erwachsene wirkt es aber sehr nervende
und schlaffördernd. Al« Schlafmittel e..
sich übrigens auch noch besonders bei Fra,
Baldriantinktur und evt. die ätherische Bq
tinktur, 10 bis 30 Tropfen auf Zucker oder in
Schluck Wasser vor dem Schlafengehengen

Als dritter Freund meines Hauses ko
medizinisch reine Salzsäure in
Man bekommt sie für ein paar Groschen in d Ho
Apotheke, und eS empfiehlt sich, sie sich in e Ür
Tropfflasche einfüllen zu lassen, da man dami v.  da
Tropfen besser abzählen kann und der Glas! nnrte
derselben von der Säure auch nicht angeg len z
wrrd. Bei verdorbenem Magen und W cht ge
losigkeit gibt e§ bei unS erstens nichts zu efji vld si
und zweitens Salzsäure in Wasser. In ein Tri, ls ei
Wasser vielleicht8 bis 10 Tropfen, so daß es g eseng
danach schmeckt, und davon nimmt man lWs t,e
dreimal ein Likörglas voll, bis sich der
wieder einstellt, was meist bald zu geschehenI
Und nun zuletzt, aber nicht am geringsten^
Wa ss er .BeiMandelentzündung oderHalsschn
wird ein Taschentuch in kaltes oder bei ein
lichen Personen in lauwarmes Wasser ge
ausgedrückt, daß es nicht mehr tropft, ttfflj
Hals gelegt, ein Stück Pergamentpapier (*
brotpapier) oder auch einfaches Schreib! ..
darüber gelegt und ein wollenes Tuch dariBtm da,
wickelt. Man läßt es liegen, bis es heiß und tt «ier g
ist. Erforderlichenfalls kann man es bald dai,gen z,
wieder in gleicher Weise angeseuchtet, nrnli «cht g,
seine Wirkung wird dann nicht ausbleiben. wt ka,
Umwicklung mit Papier zwischen dem nassen! >, geb,
nnd dem wollenen Tuch, die leider oft unter!«Jäfeim
wird, ist aber sehr wesenrlich bei diesem Umsl iterwc
um die Verdunstung des feuchten Tuches z« Nkan
zögern und den Re, -, ans der Haut zu vergib Alan

Werten
Kleinere Mitteilungen . !

stikräf
Die Influenza der ffetbe ist eine anstei «s Un

Krankheit, bet der annähernd jedes jwa« >>ncha,
Pferd eingeht. Die Krankheit beginnt mit » sein
hohem Fieber und allgemeiner Abgeschlagen!«n. 5
Alle Schleimhäute verschwelten und beko» Ming
eine geldliche Färbung . Rach einigen Tage« u»ei?
tehen dann Anschwellungen am Bauch u«! Lüchte
den Schenkeln. Bei gutartigem Verlauf 'eilen
das Fieder nach etwa drei bis fünf Tage« '«cht«
bleiben ober zuweilen bestimmte Huf» oder i ®enb
krankhetten als Nachwirkung»urück. Einen töd> Da
Berlaus nimmt die Krankheit besonders bei « >bung
chwachen Pferden und bei solchen, welche 'Uen3

nach dem Ausbruch der Krankh-sit schwer arb «ft:



Oib [idjfct en  und sich erkälteten. Erkrankte Pserde stelle
>ie deshalb sofort in einen wannen , zugfreien

dos I ll und mache ihnen über de» ganzen Leib
irückk, n „ajfcn Umschlag, der oben sorgfältig mit
wersü ^ nen Decken verschlossen ist. Sobald der Um*
t sch, lg trocken geworden ist, »ruß er erneuert
racher den. Zum Saufen gebe man Wasser mit
ir schl tr  als Futter im Sommer leichtes Grünfutter,
gehör Winter guter Heu. R.
'lang, Kühe, welche arbeiten müssen, sollen reichlich
: anw iyrt werden, besonoers wenn sie tragend sind,
) das it dar Junge sich genügend ausbiloen kann.

,z besonders darf es dem Futter neben ge
teue indem Eiweiß an dem zur Knochenbildung

in m cderlichen phosphorsauren Kalt nicht fehlen,
n der in Avmelkwirtschasten hauptsächlich zur Ver-
. Hat uung kommenden Abfälle aus landwirtschaft*
Ausre n Gewerben, wie Treber, Schlempe, Schnitzel
comn . enthalten von den genannten Stoffen nur
ich ii geringe Mengen, dagegen wirken sie, in
ias i jerer Menge verabfolgt, häufig schädlich au'
nem Organismus des trächtigen Muttertieres ein
ufbei veranlassen Verwerfen. Ähnlich wirken ge
rsche e Futterstoffe, wie angesaultc Äüben , an-
icht ei orene Kartoffeln, bereiftes Grünfutter , die an
kt. 1 Mure reichen Rübenblätter . Auch von Pilzen
offel, llenes Futter erweist sich für trächtige Kühe

dlich. Melasse soll man an trächtige Kühe auch
in geringen Mengen verfüttern . Am besten i|t

für tragende Kühe gutes, »«beregnet eiw
achtes Heu, zusammen mit etwa I bis 2 kg
chen, Weizenkleie, Haferschrot oder Mala¬

ie. Leider sind diese Futtermittel gegenwärtrg
zu haben. In der letzten Zeit der Trächtigkeit
man jedoch mit der Verabfolgung von Krast-
r vorsichtig sein. Schließlich soll "man darauf

en, daß trächtige Kühe nicht zu kalte Tränke
riten, weil hierdurch Erkaltung der inneren
ane und demzufolge Veikalben entstehen
_ : •• M.
Nntngende» der I -erkek. Die Ursache für die
lugend der Ferkel, daß sie gegenseitig an sich
zen, ist wahrscheinlich in einer falschen Er-
>rung zu suchen. Angewohnheit kann es wohl
d«n Grunde nicht sein, weil die jungen Tiere

doch nicht von anderen absehen und erlernen
„ » f! 1 j f* nach der Geburt allein bleiben.

• k £ ef eitt ut]^ Steffen der Ferkel an Steinen
en a d Holz sowie das Dausen von Jauche haben
ö ll, e Ursache ebenfalls in uniia /tldex irr ni.hr rin
dam! v. dann, daß den Tieren in ihrem Futter de-
ülas! amte Mineralien, Salze , Säuren ufw., welche
ngeg wn zur Ernährung durchaus notwendig sind,

Ost» ht gereicht werden. Wenn ma« den Ferkeln,
x eff ald sie drei Wochen alt sind, wöchentlich mehr»
Tril etwas Steinkohle, Erde, Schlamm aus
es g esengräben oder Steinkohlenasche und Holz,

in i le verabfolgt und dann dafür sorgt, daß die
r As re Salz und Kalk fressen können, so werden
,ens das gegensciltge Anlecken und Ansaugen schon
lsten, en. Ferner ist es gut, auch den säugenden
schm utern etwas Holzkohlenasche, am besten von
er» lchenholz, zwischen das Futter zu geben. L.
get« Ziegcnsiilternng i« Winter . Kärgliche Fütte¬
rn» »g im Winter schädigt niu-t allein die Tiere,
(W ldern rächt sich außerdem bei der Milchabsonde-

eibs» >g, bei tragenden Tieren auch bei den Jungen,
arm» in darf nicht vergessen, daß die Freßlust im
nd t» n,er größer ist als im Sommer , daß tragende
d dal Wir zwei Wesen ernähren müssen, und daß ein
nrw< «cht gefüttertes Tier wenig oder gar keine Milch
en. i ien kann. Ziegen, welche an Tränke gewöhnt
w »*» gebe man öster einen warmen Trank, dem
nterl Izkerme, Biertreber, Fußmehl oder ein anderes
llms, rderwcrti ws Mehl beigcfügt ist. E.
5 i * ff #«« Wiener -Zucht. Zum Artikel des Herrn
rgro .Blancke irr Rr . 43 von 1917 möchte ich folgendes

Werken: Soll Kaninchenfleisch Volksnahrung
l. Essen wir zunächst die Kaninchenzucht

NKräften zu fördern suchen, aber ohne Schmei-
astei 8 Und Verlockungen. Ein Blaues Wiener
wart «Nchen von 11 bis 12 Pfund mag ja ganz
mu n stin, früher hieß ja die Rasse: Blaue Wiener
ager Kn. Man sah sich aber bald genötigt, die Be-
ekor» Mng „Riese" fortsallen zu lassen, um die
rge» Ûen Wiener" als Rasse zu erhalten . Denn

uw Wchtereien von Belgischen Riesen fand man
auf wen blaue Tiere, die jedoch bei näherer
age> Achtung eine helle Grundfarbe aufwicsen,
>er. stend die unserer Blauen Wiener taubenblau
töd> i Da aber gerade die kleineren Tiere i» der;
oei« ^ung wett besser waren als die schwereren!
lche #>«n Wiener, so sah man sich vor die Frage
artWut: Große Tiere mit schlechter Farbe oder '

mttteljchwere Tiere mit guter Farbe . Man entschied
sich für das letztere. Ferner lehrte die Erfahrung,
daß die lleineren Tiere mit reiner, gesättigter Farbe
viel weniger empfänglich waren gegen den Rost
als die größeren amd schweren. Der Rost, diese
rotbraunen Flecks an den Hinterläufen, ist ein
schwerer Fehler, der sich immer weiter über den
Körper ausbreitet und auch vererbt. Solche Tiere
verwende man überhaupt nicht zur Zucht. Wer
sich also eines guten Felles seiner Tiere erfreuen
will und die Blauen Wiener gewählt hat , der
verzichte auf ein hohes Gewicht. <Än Gewicht
von 7 ^ bis 9 Pfund genügt vollauf. Andernfalls
ist eine andere, größere Rasse zu wählen, von
denen i» erster Linie das Französische Widder¬
kaninchen zu nennen wäre, da diese Tiere sehr
fleischig sind. Jedenfalls ist eine Rassezucht einer
Kreuzungszucht, Mischmaschtieren, stets vorzu*
ziehen, selbst wenn man Kaninchen nur zu Schlacht*
zwecken hält. Erstens hat nran einen schönen
Nebenertrag durch die Felle, und dann läßt sich
nebenbei wohl immer noch ein Jungtier zur Zucht
verkaufen. Auch hat man bei Rassetieren eine viel
größere Freude an seinen Tieren. I . Klötze.

Nachwort : Wir müssen den Ausführungen
des Herrn Klötze insofern Recht geben, als bei den
Blauen Wienern auf die Farbe mehr Gewicht zu
legen ist als auf die Größe, und daß ein Gewicht
von 7 Yt  bis 9 Pfund ausreichend ist. Dennoch
möchten wir befürworten, soweit eö angeht, auch
auf möglichst hohes Gewicht zu züchten. Unmöglich
ist es nicht, beides zu erreichen, wie wir noch dieser
Tagen aus einer Ausstellung Blaue Wiener sahen,
die bei ausgezeichneter Färbung ein Gewicht von
12Yt,  13 und 14 Pfund hotten. Dr. Bl.

MorSenge gegen WinterSranSHeiten der
Kühner . Wahreno unsere wil^lebendenHuhnerarten
nur sollen von Krankheiten befallen werden, sind
unsere Haushühner gleich den anderen Tieren,
welche der Mensch zu Haustieren gemacht hat,
mancherlei Krankheiten unterworfen ; daher liegt
uns auch neben der Ernährung derselben die Für¬
sorge für ihre Gesundheit wie die Heilung der
Krankheiten ob, von denen sie befallen werden.
Im Winter sind es namentlich Erkältungen, durch
welche die Hühner oftmals zu leiden haben, sowohl
leichtere, wie Schnupfen und leichtere Schleim¬
hautentzündungen, wie schwerere, von denen die
edleren Organe ergriffen werden, und welche nicht
selten sogar einen tödlichen Verlauf nehmen. Zum
Teil sind sie überhaupt schwer zu heilen; dagegen
rst es viel leichter, durch geeignete Maßregeln die¬
selben zu verhüten, worauf daher der Züchter
sein Hauptaugenmerk zu richten hat . Hervvr-
gerufe» werden diese Erkrankungen meistens durch
die in unserem Klima so häufigen Schwankungen
der Witterung, die bald milde, bald schneidend kalt,
bald trocken, bald feucht und von kalten Regen
oder Schneeschauern begleitet ist. Dagegen müssen
die Hühner in ihren Aufenthaltsräumen um Tage
wie in der Nacht ausreichenden Schutz finden.
Sie bedürfen also Nachtstallungen, in welche die
Nachtkälte nicht ungehindert erndringen kann, aber
auch am Tage solcher Räume, in welchen sie weder
dem Regen und dem Schneetreiben noch den
Zugwinden ausgesetzt sind. Das sollen nicht etwa
warme Räume sein; denn in solchen werden sie
nur verweichlichtund erkälten sich dann um so
leichter, wenn sie ins Freie kommen. So sind die
Stallungen des Großviehes der ungeeignetste
Aufenthalt für die Hühner, weil es in ihnen meist
zu warm und die Luft noch dazu feucht ist. Sowohl
der Nachtstall soll kalt sein wie der Scharraum , in
welchem sie sich am Tage aufhalten, und in welchem
»e durch Bewegung, Scharren ihren Körper er¬
wärmen müssen. Hierdurch werden sie abgehärtet
und können den Unbilden der Witterung um so
kräftiger widerstehen. Abhärtung ist das beste Mittel,
die Hühner im Winter gesund zu erhalten. Selbst¬
verständlich ist dabei jede Übertreibung vom Übel.
Schutz müssen sie in ihren Stallungen vor allen
Dingen gegen jedes Eindringen von Feuchtigkeit
und gegen Zugwind finden. Deshalb ist jede
Öffnung mit Ausnahme der nötigen Luftlöcher
zu verschließen, jedes Loch und jede Spalte im
Dache oder in den Wandungen zu verstopfen; ist
der Stall für die Zahl der Hühner weder zu hoch
noch zu weit, so daß sie auf den Sitzstangen nahe
genug aneinander sitzen müssen, so genügt die von
ihnen selbst erzeugte Wärme für die Nacht. Dr. Bl.

Kalbe gebratene Knke mit Dektower Wübche«.
Hat man in Friedenszriten vi. ll .icht auch kftne
Veranlassung gehabt, eine Ente für zwei Mahl¬
zeiten einzuteilen, so ist dies doch jetzt der Fall,

und in der Tat ist auch eine halbe Ente noch sehr
ergiebig, wenn man sie wie folgt gleich mit Gemüse
zusammen schmort. Die Ente wird wie bekannt
vorbereitet und der Länge nach halbiert. Die eine
Hälfte kocht man vielleicht als Weißsauer, die
andere bringt man mit ein wenig Wasser zu Feuer,
läßt das Wasser verdampfen und brät die Enten-
hälste in ihrem eigenen Säst von allen Seiten schön
braun an, gießt nach und nach tvieder etwas Wasser
darunter und schmort sie fast gar. Unterdessen hat
man Teltower Rübchen geputzt und vorgerichtet
und für sich in Salzwasser fast gar gekocht. Nun
gibt man sie zu dem Entenbraten in die Soße,
welch letztere zuvor jedoch gründlich entfettet wird,
und schmort die Rübchen zusammen mit dem
Entenbraten völlig gar. Ist man gezwungen, noch
Wasser darunter zu gießen, so benutzt man das
Kochwasser von den Rübchen. Zum Schluß bindet
man die Bratensoße mit etwas zuvor gebräuntem
Mehl. Auf diese Weise hat man die Rübchen ohne
Fett bereiten können, welches sehr wertvoll ist.
Das abgefüllte Soßensett laßt man erkalten und
nimmt es als Brotaufstrich. A. Br.

Sauerkrant mit Kanincheubralenressen. Eine
Zwiebel dünstet man in ein wenig Fett oder-ge¬
würfeltem Speck geldlich, gibt das gewaschene
Sauerkraut hinzu und schmort es unter Hinzugießen
von etwas Wasser gar, um das Kraut zuletzt mit
einigen geriebenen, rohen Kartoffeln zu dicken. Nun
nimmt man eine Auflaufform, gibt zu unterst eine
Lage Sauerkraut , legt darauf eine Lage Kaninchen¬
bratenreste, die man von den Knochen gelöst hat,
dann wieder Sauerkraut und so fort, bis die Form
gefüllt ist. Zum Schluß quirlt man ein ganzes Er
mit etwas Mehl und Milch, gießt es über den Auf¬
lauf und bäckt ihn im Ofen lichtbraun. A. Br.

Williger Höstknchen. Ost möchte man einem
lieben Besuch gern mal ein Stück Kuchen vorsetzen,
wenn das nicht jetzt in der Kriegszeit fast zur Un¬
möglichkeit geworden zu sein scheint. Nachstehendes
Rezept ist nun so einfach und billig, daß er fast i»
jedem Haushalt ausgesührt werden kann. 126 g
Kriegsmehl vermischt man mit einem Teelösfet
voll Backpulver und knetet es mit einem ganzen Ei
und 126 g Zucker. Nun nimmt man eine Spring¬
form, fettet den Boden gut ein und rollt daraus
den Teig kleinsingerdick aus , legt eingekochtes, ab-
getropftes Obst darauf und bäckt den Kuchen im
Bratofen gar. Sehr schön schmeckt dieser Kuchen
auch, wenn man ihn statt mit Obst mit gesüßtem
Käsequark belegt, unter welchen man einige aus¬
geschlagene, ausgehülste und gehackte Pslaumen-
kerne mischt.

Frage nnd Antwort.
8ln Ratgeber für jedermann.

T« »er trntf der Hoden Auflage unsere« Blnlte« sehr lauft
Zeit erfordern so hol die FraaebeonNvortu», für den Leser nur
Zweit, «enn fit brieflich «folgt . K, werde« daher auch n»,
Krage « »eautworlel , »k«e« r » zef. i« Rri - )M- I»c« »et-
aefügl find. latiir findet dann ober auch jede Frage diretlr
Erledigung. Die allgemein inlerefiierenden Fragestellungen werde«
»uderdem hier abgedruckl. Anonyme Ziischrifle» werde» gruad-

sützUch nichi beachte!.)

Frage Nr. 6. Meine beiden Kanarienvögel
icheinen fußkrank zu sein, der eine pickt fortgesetzt
an den Füßen herum, der andere zeigt Schwellungen
daran . Wie ist dem abzuhelsen? Sonst sind die
Tiere munter . Wie gewöhnt man die Vögel damn,
an Stelle des Trinknapfes das BadehäuSchen
zum Baden zu benutzen? Kann man das fast uw
erhältliche Vogclfutter strecken? Darf mau dazu
Bersten- und Hafergrütze oder auch Kürbiskerne
verwenden? M. W. K-

Antwort : Es scheint sich um eine Entzündung
oder Eiterung der Füße zu handeln, die aus folgende
Weise leicht zu heilen ist. Die Füße werden in
rvarmem Seisenwasser gebadet, mit einer ganz
weichen Bürste gereinigt, die entzündeten Stellen
mit Bleiwasser gekühlt, dann mit verdünntem
Glyzerin bestrichen und mit feinem Stärkemehl
dick bestreut. Dies wird täglich wiederholt, bis
eine vollkommene Heilung erzielt ist. Bei nässenden
Wunden oder in besonders hartnäckigen Fälle»
kann ein Bestreichen mit Blerweißsalbe erforderlich
werden, doch müssen dann die Füße in Säckchen
von weichem Leder eingenöht werden, da die
Salbe giftig ist. Damit der Vogel den Trinknapf
nicht zum Baden benutzt, hat man nur nötig, dieses
Gesäß außerhalb des Käfigs anzubringen,, so daß
der Vogel nur mit dem Kopfe hineiureichenkann.
Zum Strecken des Futters kann sowohl Gersten-
als Hafergrütze sehr wohl verwerrdet werden:
Kürbllkerne empfehlen sich dagegen nicht. Ldt.



liflu » für Feld uui > GchPten, S »N». Kchf « Hd Küche.
JasKikke » »sr Dicker nn» ytltlt*  ist eine der starken und nnhnltenden Aufbrausen leine» KaiieS

i esiea Bvdenverbes,erun̂ en ; denn wie zahlreiche sobatd man die abgenommenen Proben mit emüen
llntersnchungen und Probedüngungen ergeben Trapsen verdünnter Safsaure , cm Teil Woss«,

und ein Teil Lal juure, ubergießl. Aus der Eiärkr
und Gleichmatzi keil »es Ausorausens gewinnt
nian einen Am,all Aber die Starke »es stastgehnl er
im Mergel. £

^inwirSnng »e» S-rvstes «ns »en Ke« »se-
S»den. Au^, iii>Winter, wen» dieE.de eine. t, Ku
Mage feiern,i, hören die Iü .turlraste n>a,t aus zu
wirken. Im Herbste haust sich die Feuchtigkeit,
welche die einzelne» Teilten de» Baden« »um/
drmfet, und bei dem tmt . tt de» Fropes^ esrieit
bte (e Feuchtigkeit . Da » zu kr» feesrierende Wasser

haben, sind die meisten Badenarten an diesem
Pflanzennührstosf «llmählicy verarmt . Das ist ja
auch erklärlich, wenn man bedenkt, »atz der Kalk
lehr dem Versickern in den Untergrund ausgesetzl
ist. Einen richtigen und dauernden Erfolg vom
fallen kann man allerdings nur dann haben, wenn
nan gleichzeitig in ausgiebiger Weise sür die
Zufuhr der übrigen Pslunzennahrstafse, Stictsrosi,
Phvsphvrsäure und Kali, sorgt. Tut man da«, sv
i;at da» alte Sprichwort »Kalken macht reiche
Väter und arme Sahne " keine Geltung. Am besten
eignet sich zum Kalken der Stuäkalk, den man an
dem Acter selber loscht und dann sasort aurstreul
üzw. unterbringt . Man Mfe sich beim Laus-
abschluß ausdrücklich für Irisch gebrannten Kalk
garantieren ; denn wenn er erst nach dem Brennen
iaagere Zeit bis zum Versande lagert, so ninimt
cr aus der Luft große Mengen Kohlensäure aus.
Dadurch wird der Kalk aber schwerer und büßt
llmählich immer mehr von seinem Gehalt an

stlyh.lk ein. Aus diesem Grunde soll man auch
keinen gemahlenen Kalk lausen, denn in dieser
leinen Verteilung ist er dem Eindringen der Lust
wch viel mehr ausgesetzt . Fast wertlos ist der

>.'genannte Aofallkulk, der überhaupt nur Spuren
an Atzk..lk aufweist und in der Hauptsache ans tot

- ebrounter Kalkasche besteht. tz.
Ausstnden non Zrker,ekgrn«em Wie au» dem

Uberyanoneymen von .m.llarmut anzeigenden
Pflanzen , wie Feldampfer, Wolfsmilch, Acker-
t-ummhals und den Weichwasserpfl.-n ên, dem
Zurückgehen der Schmetterlingsblütler auf die
Notwendigkeit einer Mergelung geschlossen wird,
so bieten dagegen nachstehende Pflanzen einen
Anhalt für das Vorhandensein von Kalk- und
Mergellagern im Untergrund : Ackerbrombeere,
gemeiner Huflattich, gemeine Becherblume, Acker-
distel, Heuhechel sowie alle Klee- und Wickenarten.
Neben diesen Erkennungszeichen ist auf Sandboden
und an Hängen Rasse im Un ergrund und hierdurch
verursachte duntlere Färbung in der Krume ein
Zeichen von Undurchlässigkeit und oftmals auch
von Kalk. Den sichersten Ausschluß erhält man
jedoch mittels deS Erdbohrers oder durch dar
Ausheben von Probegcuben. Man verfährt hierbei
wie folgt: Nachdem man aus dem Pflanzenbestand
oder anderen Anhaltspunkten an passender Sielle
ein Mergellager vermu et, hebt man mit dem
Spaten im Zentrum desselben eine Öffnung von
30 cm im Quadrat aus 50 cm Tiefe aus . In diese
setzt man den Erdbohrer, am besten einen Lösfel¬
bohrer mit an der Führungsstange versielloarern
und durch eine Schraube zu befestigenden Handgriff,
und bohrt 2 bis 3 w tief. Hat man in dieser Tiefe
den Mergel nicht erreicht, so sucht inan an weiteren
© eilen bis zum gewünschten Erfolg. Da» Er¬
kennungszeichen des Mergels besieht in einem

braucht aber bekanntlich einen größeren Baum,
übt also aus altes, wa» seiner Ausdehnung hmderUa
ist, einen Druck aus . Dre kleinen und lleinstenBoden-
teilchen werden aus diese Weise immer von neuen,
gesprengt, und der Frost su,ließt also den Garten¬
boden auf . Alle VerwitterungSvorgänge>m Boden,
die ja für da» fröhliche Gedeihen aller Psh.rg.cn s.
wichtig sind, werden durch dre Kraftäußerungen desS ie»aufs wirksamste gefördert. Den günstigenluß des Froste« aus den Gartenboden können
wrr noch durch geeignete Bodenbearbeitung mächtig
fördern. Diese soll in einer tiefen Ausloäerung
bestehen, welche vor dem Eintritt stärkeren Frostes
oder wenigsten» in der ersten Halste des W.nters
vorgenommen werden soll. Der Frost muß d e
Gartenbeete in rau .,er Furche «orsinden. Ein
Ebnen oder gar ein Bearbeiten de» umgegrabenen
Landes mit dem Rechen dars daher nicht statt-
indem 2.

5>k Winterenße »er Aiennn ist teln Wiuler-
>o»e zuiooilrn angenon.men wird, sst. i,.

auch keine Erstarrung oder Scheintod, sondern
cin« durch die Jahreszeit herabgen.inderte Lebens¬
tätig keil. Eine Ruhezeit tritt bei den Bienen nicht
nur in kalten, sondern auch in heißen Ländern i»
ebem Jahre ein. In letzteren fällt diese Ruhezeit
«doch in die heiße>.e Jahreszeit , wenn alle« ver¬
engt tsi, und es leine Blüten zu befliegen gibt.

Jede Störung in dieser Ruhe kann sür die Bienen
ehr nachteilig werden. Tie Bienen ziehen sich
bei dem Beginn der Ruhezeit in einen Klumpen
oder in eine Traube zusammen und rücken so
von unten noch oben langsam den Honigvorräten
nach. Haben sie den Honig der Waben»auf welchen
sie als Klumpen hängen, verzehrt, und können sie
der Kalte wegen nicht aus die nächsten Honigwaben
übergehen, so verhungern sie. Bei un» dauert die
Winterruhe gewöhnlich vom November bi« März,
falls nicht wärmere Tage dazwischen einen
Reinigungsflug gestatten. In sehr milden Winrern
beginnt der Bruteinschlag schon im Februar , und
wenn im Mürz sich milde Tage einstellen, so beginnt
auch schon die Arbeit. Die Bienen reinigen den
Stock, holen Wasser und auch wohl schon Pallen.
Sind die Nächte kühl, so ziehen sich di« Bienen
wieder in den Winterknäuel zusammech um fia,

besser erwärmen zu können. Wenn auch
in dem Bienenknäuel Din Leben ist, so ist iu
lichkeit die« dvch »er Fa « ; denn die B
erwärmen sich nicht nur durch die Zehch
sondern auch durch Reibungen und FH
bewegnngen. « on einem « niterschlas
den.nr ch kr ine Rede sein.

Mi « « erden « tjferi, « JUtUffefn
E» ist jur ore Hauojrau recht vetrübtich, wev
sieht, d«st die von ihr eingekaustenKartoffelni
an sie gestellten Anforderungen nicht entsprel
Statt mehlig zu sein, bleiben dü Kartosseln wäss,
und hnben nicht den Wohlgeschmackder erfteieiis
Man kann aber lern Übel leicht abhelfen, in
man die jedesmal zum Kochen beglmmteu _
tossein einige Stunden vor dem Schälen ins
Nähe eine» warnten Ofens dringt. Die Wä
rieht da» Wasser au« den Kartosseln, und das!
tritt wieder nrehr in den Vordergrund Man I
sich «der nun nicht verleiten lassen, gleich eit
ganzen Zentner zum Trocknen aus den Ofen!
bringen, denn einmal so erwärmte Kartosseln,»
dann noch Tage lang wieder lagern, werden schli
fleckig und haben keinen Wohlgeschmack. Einand
Mittel , um die Kartoffel zu entwässern, ist auch
doppelte Abjchalen der Kartofselm Man schaltl
schon adgeschalten Kartoffeln abermals recht st
und locht sie dann. Ties« Kartoffelrüch»
lönnen natürlich sehr gut zu Kartoffelsuppenl
wendet werden. M.

Anzucht »an Schnllklnnch in d«r / tlst«.
eworoeue M.lü.nk̂ sten oder Kisten können!

Hausfrau zur Anucht von Schnittst uch inj
itucye dienen. Man füll den Lasten mit Ga>
erde, dringt eine Anzahl krustiger Stöcke hinein
stellt den Kasten an ein Fenster. Ist mi
Wetter, so lüftet man ein wenig. Geerntet
der Schnittlauch nach Bedarf den ganzen ~
hinku cd.

Schutz der Sim « erpffanz«u gegen
Wenn in lallen Nachten »u belurchten ist, daß
den Fenstern nahestehenden Pflanzen von
Kälte beschädigt werden, so wird ein über
Pflanze gedeckter Bogen Papier großen ©;
haben, dieses zu verhindern. Papier ist ein
schlechter Wärmeleiter ; die aus dasselbe wi'
Kälte wird ebenso wichl wie die Au«jzrahl»n
Wärme aus den damit bedeckten Körpern ~al
Haltern Die Blätter der Brume und Sträl
tvirken ebenso, auch sie halten den Frost von
Zweigen ab. Ein anderes Drittel besteht d
Schalen oder Tassen mit Wasser zwischen
Pflanzen zu verteilen, wem» man das Eindri
des Frostes in das Zimmer befürchtet. Das
muß in den Gesäßen auf der Oberfläche erftai
bevor die Pflanzen frieren. Da aber das W«
bevor es gefriert, seine Wärme abgeben mus
wird dadurch die Teinperaiur der die Pslai
umgebenden Lust erwärmt, und dir warme
sa ützt die Pflanzen vor dem Erfrieren-
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